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DIe Herausforderungen der Weltkirche
Beginn des dritten Jahrtausends

Seıt dem Vatıkanıschen Konzıl VersSte: sıch die katholische Kiırche 1imMMmMer deutlicher als
eine Weltkıirche, die über nationale und kontinentale Grenzen hinwegz verbunden ist
/ )ass diese Erkenntnis auch für die einzelnen Pfarreien und Kirchenmitglieder bedeutsam
werden kann, zeigt utor, Wer  ischo, und Generalvi In OLTEN, der In der
österreichischen Bischofskonferenz für das Referat „ Weltkirche” zuständigz ıst (Redaktıon

Von der Westkirche Z.Uu Weltkirche für die Katholische Kirche
Weltkirche gestellt. Das Schwergewicht der hri-

tenheit hat sich VO „Abendlan:
Wenn WITr die ıstlıchen Kirchen aus ımmer mehr ın die „südlichen“” ont1i-
einer weltweiten und historischen DPer- nente Lateinamerika, Afrika, Asıen
spektive betrachten, kommen sofort und Ozeanien verschoben: 1970 lebten

rund Prozent der Katholiken dendie dramatischen AÄnderungen den
1C. die den etzten ahrzehnten letzteren Kontinenten, 1997
stattgefunden en bereits 65 Prozent“, un: 1mM 2000
Die politische un wirtschaftliche Vor- wird ohl die Prozent „Marke”

überschritten werden. ber nicht LUrherrschaft Europas hat 1mM 11 e.  leg
ihren Ööhepunkt gefunden und wird die statistischen Verlagerungen, SOIl-
seither zunehmend VO:  5 anderen Re- ern auch die Ernennungen einhei-

mischer 1SCNOIe für Diözesen 1mgionen der Welt herausgefordert. Die
Mitgliedschaft der UN'  O ist se1it ihrer „Süden  44 seıt Paul saumen den Weg
ründung VO ationen auf 185 ZUr Weltkirche Paul VI WarTr der erste

apst, der Europa verlassen und auchangewachsen. Nur E{IW. eın Fünftel der
alle anderen Kontinente besucht hatWeltbevölkerung ebt Europa, Oord-

amerika, apan, Australien der Neu- aps ohannes Paul I1 Setz diese
eeland Uurc das rasche Bevölke- Pastoralreisen bewusst un: och inten-
rungswachstum den Kontinenten S1Ver fort un: unterstreicht damit, ass
des „Südens”“” verschiebt sich dieses die Kirche tatsächlich ZUrFr:F Weltkirche
er' zusehends. geworden ist.

Die Katholische 1rC wurde sich mıtDie n  icklung der christlichen Kir-
chen spiegelt diese Verschiebungen dem Zweıten Vatikanischen Konzil
wiıder. Die en! VO:  } der West- ZUTF verstärkt ihres Wesens als Weltkirche
Weltkirche die eıt des Zweiten bewusst. Irotz der jahrhundertelangen
Vatikanischen Konzils ohannes XX Verbindung VO  5 Kolonialinter-
und Paul VI en die Weichen ZUTFT un:! christlicher 1SsS10Nn wurden

Annuarıum statıstiıcum Ecclesiae 1997
Dr. Helmut Ornauer an ich für SE1INeEe een, die mir für diesen Beitrag gegeben hat
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HEINRICH FASCHING 

Die Herausforderungen der Weltkirche 
zu Beginn des dritten Jahrtausends 

Seit dem 2. Vatikanischen Konzil versteht sich die katholische Kirche immer deutlicher als 
eine Weltkirche, die über nationale und kontinentale Grenzen hinweg verbunden ist. 
Dass diese Erkenntnis auch für die einzelnen Pfarreien und Kirchenmitglieder bedeutsam 
werden kann, zeigt unser Autor, Weihbischof und Generalvikar in St. Pölten, der in der 
österreichischen BischoJskonferenz für das Referat" Weltkirche" zuständig ist. (Redaktion) 

1. Von der Westkirche zur 
Weltkirehe 1 

Wenn wir die christlichen Kirchen aus 
einer weltweiten und historischen Per­
spektive betrachten, so kommen sofort 
die dramatischen Änderungen in den 
Blick, die in den letzten Jahrzehnten 
stattgefunden haben. 
Die politische und wirtschaftliche Vor­
herrschaft Europas hat im 11. Weltkrieg 
ihren Höhepunkt gefunden und wird 
seither zunehmend von anderen Re­
gionen der Welt herausgefordert. Die 
Mitgliedschaft in der UNO ist seit ihrer 
Gründung von 57 Nationen auf 185 
angewachsen. Nur etwa ein Fünftel der 
Weltbevölkerung lebt in Europa, Nord­
amerika, Japan, Australien oder Neu­
seeland. Durch das rasche Bevölke­
rungswachstum in den Kontinenten 
des "Südens" verschiebt sich dieses 
Verhältnis zusehends. 
Di~ Entwicklung der christlichen Kir­
chen spiegelt diese Verschiebungen 
wider. Die Wende von der West- zur 
Weltkirche fällt in die Zeit des Zweiten 
Vatikanischen Konzils. Johannes XXIII. 
und Paul VI. haben die Weichen zur 

Weltkirche für die Katholische Kirche 
gestellt. Das Schwergewicht der Chri­
stenheit hat sich vom "Abendland" 
immer mehr in die "südlichen" Konti­
nente Lateinamerika, Afrika, Asien 
und Ozeanien verschoben: 1970 lebten 
rund 52 Prozent der Katholiken in den 
letzteren Kontinenten, 1997 waren es 
bereits 65 Prozent2, und im Jahr 2000 
wird wohl die 70 Prozent "Marke" 
überschritten werden. Aber nicht nur 
die statistischen Verlagerungen, son­
dern auch die Ernennungen einhei­
mischer Bischöfe für Diözesen im 
"Süden" seit Paul VI. säumen den Weg 
zur Weltkirche. Paul VI. war der erste 
Papst, der Europa verlassen und auch 
alle anderen Kontinente besucht hat. 
Papst J ohannes Paul 11. setzt diese 
Pastoralreisen bewusst und noch inten­
siver fort und unterstreicht damit, dass 
die Kirche tatsächlich zur Weltkirche 
geworden ist. 
Die Katholische Kirche wurde sich mit 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
verstärkt ihres Wesens als Weltkirche 
bewusst. Trotz der jahrhundertelangen 
engen Verbindung von Kolonialinter­
essen und christlicher Mission wurden 

I Dr. Helmut Omauer danke ich für seine Ideen, die er mir für diesen Beitrag gegeben hat. 
2 Annuarium statisticum Ecclesiae 1997. 
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seither die „ehemaligen Missionslän- stimmte Diözese, sondern für das eil
der“” mehr die Iräger ihrer eige- der Welt die Weihe empfan-
1ien Evangelisierung. Die Vorausset- gen.“ ® amıt ist ihnen die orge für

diesen Übergang wurden die Gesam  IC aufgetragen uch
UrC. das Prinzip der Inkulturation die Priester und Lalen Sind Gemein-

schaft mıt den 1SCHNOIen dieser Mit-und UrTrC. die Wiederentdeckung der
TTS.  en als konstituierende Ele- verantwortung berufen. Die Entwick-
mente und usdrucksformen der elt- Jung der Gesamtkirche wird Z.UX

umspannenden Kirche geschaffen. IIIn gemeinsamen Aufgabe.
ihnen und 1US5 ihnen besteht die eINe Kein lied der IC kann sich heute
und einzige atholısche Kirche.”® darauf berufen, ass für das SIEC
einem epochalen Umbruch wandelt überschreitende Mitdenken und Mit-
sich die Katholische IC VO  z} einer SOrgen andere zuständig selen. 'Teil der
TrTe monozentrierten Glaubensge- weltweiten emeinschaft der atho-
meinschaft europäischer rägung ZUuU ischen IC se1n, hat auch
einer TrTe polyzentrischen Welt- olge, 1mM Austausch zwischen den
kirche.* Ortskirchen S LIUT Gebende, SOMNM-

der Katholischen Kirche Vollzıe dern auch Empfangende senımn. Diese
sich aber nicht IT eine zahlenmäßige wechselseitigen Ströme der TIa.
chwerpunktverlagerung VO Norden gCh aus en ontinenten

den en urch diese Verlagerung Urc die davon ausgehenden Impulse
WITN! die Katholische Kirche auch 1M- ZUrT Stärkung und ZUT Erneuerung der
Iner mehr eine Kirche der Armen und Gesamtkirch bei
Te „Anderen“”. Miıt dem andel VO  a} der Westkirche

ZUT hat sich auch die Be-
Was edeute „Weltkirche“ heute? eu  o VO „Mission” geändert. Die

Mission ist den Missionsterritorien
Teil der Weltkirche sSeın edeute unter der Verantwortung VO.:  D Mis-
auch, Mitverantwortung und orge SsioNnsınstituten uUrc. ausländische
die gesamte Weltkirche kin Missionare durchgeführt worden. Die
Christentum, das sich den eigenen Menschen den Missionsländern
Diözesan- der Pfarrgrenzen abkap- rTen Objekte der Missionstätigkeit. Dies
selt, hätte die uniıversale Sendung der hat sich der olge des Zweiten Vati-
Kirche och nıicht erkannt kanischen ONZUS grundlegend gean-
Das Zweıte Vatikanische ONZL. hat dert, da diese Teile der IC Sub-
1eSs mehreren Konzilsdokumenten jekten und JTrägern der 1sSs1on rklärt
deutlich ausgesprochen.‘ „Alle 1SCAO- wurden.‘ Allerdings Wäar das onzıl
fe en als Glieder des der ach- och fast ausschliefßflich VO!  - den Theo-
olge des Apostelkollegiums stehenden ogen und Bischöfen der „Ersten eit“

domiuiniert. ber schon der ischofs-Episkopates nicht LUr für eine be-

Kirchenkonstitution
Hier und anderenSeigens genannten Stellen des eitrages wird auf Überlegungen VO'  -

ühlmann, Weltkirche, Graz u. 1984, zurückgegri
Zum geispiel 23I Missionsdekre: 38ff.
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seither die "ehemaligen Missionslän­
der" immer mehr die Träger ihrer eige­
nen Evangelisierung. Die Vorausset­
zungen für diesen Ubergang wurden 
durch das Prinzip der Inkulturation 
und durch die Wiederentdeckung der 
Ortskirchen als konstituierende Ele­
mente und Ausdrucksformen der welt­
umspannenden Kirche geschaffen. "In 
ihnen und aus ihnen besteht die eine 
und einzige katholische Kirche."3 In 
einem epochalen Umbruch wandelt 
sich die Katholische Kirche von einer 
kulturell monozentrierten Glaubensge­
meinschaft europäischer Prägung zu 
einer kulturell polyzentrischen Welt­
kirche.4 

In der Katholischen Kirche vollzieht 
sich aber nicht nur eine zahlenmäßige 
Schwerpunktverlagerung vom Norden 
in den Süden. Durch diese Verlagerung 
wird die Katholische Kirche auch im­
mer mehr eine Kirche der Armen und 
kulturell "Anderen". 

2. Was bedeutet "Weltkirche" heute? 

Teil der Weltkirche zu sein bedeutet 
auch, Mitverantwortung und Sorge für 
die gesamte Weltkirche zu tragen. Ein 
Christentum, das sich in den eigenen 
Diözesan- oder Pfarrgrenzen abkap­
selt, hätte die universale Sendung der 
Kirche noch nicht erkannt. 
Das Zweite Vatikanische Konzil hat 
dies in mehreren Konzilsdokumenten 
deutlich ausgesprochen.5 "Alle Bischö­
fe haben als Glieder des in der Nach­
folge des Apostelkollegiums stehenden 
Episkopates nicht nur für eine be-

3 Kirchenkonstitution LG 23. 

stimmte Diözese, sondern für das Heil 
der ganzen Welt die Weihe empfan­
gen."6 Damit ist ihnen die Sorge für 
die Gesamtkirche aufgetragen. Auch 
die Priester und Laien sind in Gemein­
schaft mit den Bischöfen zu dieser Mit­
verantwortung berufen. Die Entwick­
lung der Gesamtkirche wird so zur 
gemeinsamen Aufgabe. 
Kein Glied der Kirche kann sich heute 
darauf berufen, dass für das grenz­
überschreitende Mitdenken und Mit­
sorgen andere zuständig seien. Teil der 
weltweiten Gemeinschaft der Katho­
lischen Kirche zu sein, hat auch zur 
Folge, im Austausch zwischen den 
Ortskirchen nicht nur Gebende, son­
dern auch Empfangende zu sein. Diese 
wechselseitigen Ströme der Erfahrun­
gen aus allen Kontinenten tragen 
durch die davon ausgehenden Impulse 
zur Stärkung und zur Erneuerung der 
Gesamtkirche bei. 
Mit dem Wandel von der Westkirche 
zur Weltkirche hat sich auch die Be­
deutung von "Mission" geändert. Die 
Mission ist- in den Missionsterritorien 
unter der Verantwortung von Mis­
sionsinstituten durch ausländische 
Missionare durchgeführt worden. Die 
Menschen in den Missionsländern wa­
ren Objekte der Missionstätigkeit. Dies 
hat sich in der Folge des Zweiten Vati­
kanischen Konzils grundlegend geän­
dert, da diese Teile der Kirche zu Sub­
jekten und Trägern der Mission erklärt 
wurden? Allerdings war das Konzil 
noch fast ausschließlich von den Theo­
logen und Bischöfen der "Ersten Welt" 
dominiert. Aber schon in der Bischofs-

• Hier und an anderen nicht eigens genannten Stellen des Beitrages wird auf Überlegungen von Walter 
Bühlmann, Weltkirche, Graz u.a. 1984, zurückgegriffen. 

5 Zum Beispiel LG 23, Missionsdekret AG 38ff. 
6 AG 38. 
7 AG 20. 
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synode 19/4 hatten 1SCNOIe und Theo- muıt der Option für die Armen, die die
logen der „Dritten 'elt“ die Führung politische Praxıs der Solidarität mıt
übernommen. Ihre Fragen und Überle- den Armen nach sich zieht

Inspiriert durch die Katholische Sozial-gunsen en ihre Spuren ] Evangeli
nuntiandı hinterlassen W as Paul VI ehre un: die SOZlale und pastorale
auch besonders erwähnt hat Praxıs kam den etzten TEL Jahr-

zehnten eE1INeT en! der Sicht„Missıon wird eute auch nıicht mehr
LIUT als Erstverkündigung Men- des Armen Das ICAUIICHeE Engagement
schengruppen verstanden denen das sah den Armen nicht mehr blo{(s
Evangelium Wort und Tat och nicht Objekte des 1ıtle1ds und der Fürsorge,
verkunde wurde Es geht aus Evangeliı sondern erkannte die Notwendigkeit
nuntiandı (51{f.) klar hervor, ass diese ihnen die Selbsthilfe auf der politi-
Erstverkündigung welıter für die Kır- schen un wirtschaftlichen ene
che Vorrang hat Das Ookumen hat ermöglichen Im Zuge der Reformpro-
aber auch die Folgen des akKuları- des Zweiıiten atikanischen Kon-
sierungsschubes der IC des Z11s wurde sich die Kirche wieder star-
„Abendlandes Auge Hier geht ker bewusst ass diese 1C: mıt dem
wWwenlsger „Noch 1C Christen“ en Konzept VO!  - der Befreiung

der Armen übereinstimmt Die Armensondern „‚Nic Mehr-Christen
deren Glaube sich verdünnt hat der werden als ubjekte der Heilsgeschich-

gesehen Diese 1C. erfordert auchSallZ anden gekommen 1St 1SS1o0n
als interne Aufgabe der einzelnen sich die Perspektive der Opfer VO:  a
okalkirchen wurde VO'  . Johannes Paul Unterdrückung und Armut Eigen

machen und für strukturelle Ver-I1 als „Reevangelisierung ZUTC

gabe proklamiert 1SS10N Sinne änderungen eiINZUTLTreten Eın olcher
VO  - Verkündigung der Frohbotschaf Blickwinkel Setz die der
ist also wiıieder verstärkt ZUXI Aufgabe christlichen Nächstenliebe VOTaUS,
jedes Gliedes der Kirche auch nach bereichert S1E aber Gerechtigkeits-

enun SolidarıitäiNnnen, CISCHNCNH Wirkungsbereich
geworden uch dieses Wegkommen Diese UÜberlegungen wurden den

Ländern der „Dritten 'elt“ welterent-VO  5 einem VOTL allem ach auflßen g_
richteten Missionsgedanken ist Zei- wickelt und konkretisiert und en
chen für ein eue Gesamtsicht VO  - insbesondere den Dokumenten der
Kirche Lateinamerikanischen Bischofskonfe-
Die ntwicklung VO  > 1ST mıt VO  a} (1968) und Puebla
ZzwW el pastoralen Optionen verbunden Herausstellen der „VOT-
mMIt der Option für 1e Anderen ransıisecnh biblischen ption für die Ar-
ihrem Anderssein und eiINer Kirche, Imnen ihren Niederschlag Sie 1st 1INZWI1-
die sich die verschiedenen Kulturen schen auch der IC des Nordens
einfügt anerkannt und ozialhirten-

und 31
Siehe uch
Hier und Folgenden siehe Koordinierungsstelle Heg.) ‚eıiıtlınıen für die Zusammenarbeit der
Katholischen Kirche ı ÖOsterreich mıiıt den Partnerinnen und Partnern ı der „Dritten Welt”, Wien
1997 Überlegungen dieser Leitlinien werden uch anderen Stellen dieses Beitrags aufgenommen,
ohne dass dies jedesmal CIHCENS gekennzeichnet wWII
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synode 1974 hatten Bischöfe und Theo­
logen der "Dritten Welt" die Führung 
übernommen. Ihre Fragen und Überle­
gungen haben ihre Spuren in Evangelii 
nuntiandi hinterlassen, was Paul VI. 
auch besonders erwähnt hat.8 

"Mission" wird heute auch nicht mehr 
nur als Erstverkündigung an Men­
schengruppen verstanden, denen das 
Evangelium in Wort und Tat noch nicht 
verkündet wurde. Es geht aus Evangelii 
nuntiandi (51ff.) klar hervor, dass diese 
Erstverkündigung weiter für die Kir­
che Vorrang hat. Das Dokument hat 
aber auch die Folgen des Säkulari­
sierungsschubes in der Kirche des 
"Abendlandes" im Auge. Hier geht es 
weniger um "Noch Nicht-Christen", 
sondern um "Nicht Mehr-Christen", 
deren Glaube sich verdünnt hat oder 
ganz abhanden gekommen ist. Mission 
als interne Aufgabe der einzelnen 
Lokalkirchen wurde von Johannes Paul 
11. als "Reevangelisierung" zur Auf­
gabe proklamiert. Mission im Sinne 
von Verkündigung der Frohbotschaft 
ist also wieder verstärkt zur Aufgabe 
jedes Gliedes der Kirche auch nach 
innen, im eigenen Wirkungsbereich, 
geworden. Auch dieses Wegkommen 
von einem vor allem nach außen ge­
richteten Missionsgedanken ist Zei­
chen für eine neue Gesamtsicht von 
Kirche. 
Die Entwicklung von Weltkirche ist mit 
zwei pastoralen Optionen verbunden: 
mit der Option für die Anderen in 
ihrem Anderssein, und einer Kirche, 
die sich in die verschiedenen Kulturen 
einfügt; 

8 EN 30 und 3l. 
• Siehe auch EN 30. 

mit der Option für die Armen, die die 
politische Praxis der Solidarität mit 
den Armen nach sich zieht. 
Inspiriert durch die Katholische Sozial­
lehre und die soziale und pastorale 
Praxis kam es in den letzten drei Jahr­
zehnten zu einer Wende in der Sicht 
des Armen: Das kirchliche Engagement 
sah jetzt in den Armen nicht mehr bloß 
Objekte des Mitleids und der Fürsorge, 
sondern erkannte die Notwendigkeit, 
ihnen die Selbsthilfe auf der politi­
schen und wirtschaftlichen Ebene zu 
ermöglichen. Im Zuge der Reformpro­
zesse des Zweiten Vatikanischen Kon­
zils wurde sich die Kirche wieder stär­
ker bewusst, dass diese Sicht mit dem 
biblischen Konzept von der Befreiung 
der Armen übereinstimmt: 9 Die Armen 
werden als Subjekte der Heilsgeschich­
te gesehen. Diese Sicht erfordert auch, 
sich die Perspektive der Opfer von 
Unterdrückung und Armut zu Eigen 
zu machen und für strukturelle Ver­
änderungen einzutreten. Ein solcher 
Blickwinkel setzt die Haltung der 
christlichen Nächstenliebe voraus, 
bereichert sie aber um Gerechtigkeits­
denken und Solidarität. 
Diese Überlegungen wurden in den 
Ländern der "Dritten Welt" weiterent­
wickelt und konkretisiert und fanden -
insbesondere in den Dokumenten der 
Lateinamerikanischen Bischofskonfe­
renzen von Medellin (1968) und Puebla 
(1979) 10 - im Herausstellen der "vor­
rangigen biblischen Option für die Ar­
men" ihren Niederschlag. Sie ist inzwi­
schen auch in der Kirche des Nordens 
anerkannt und u.a. im Sozialhirten-

\0 Hier und im Folgende!); siehe Koordinierungsstelle (Hg.): Leitlinien für die Zusammenarbeit der 
Katholischen Kirche in Osterreich mit den Partnerinnen und Partnern in der "Dritten Welt", Wien 
1997. Überlegungen dieser Leitlinien werden auch an anderen Stellen dieses Beitrags aufgenommen, 
ohne dass dies jedesmal eigens gekennzeichnet wird. 
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T1e der Katholischen 1SCHNOIe ÖOster- aben, kann aber andererseits einer
reichs 11 verankert. ehinderung der Entwicklung VO:  »
Im schluss das Zweiıte Vatikanıi- Ortskirchen führen
sche Konzil wurde besonders auf der Der Vorteil und die Chancen liegen auf
Welt-Bischofssynode 1974 ber die der and Der aps und die Kurie
Evangelisierung verstärkt auch die garantıeren die el der 1e
Forderung ach der ulturation des und definieren die geltende kirchliche
aubens rhoben Es handelt sich enre, die für die verschiedenen rts-
el eın bewusstes Anerkennen kirchen verbindlich ist. Dadurch soll

nicht 1Ur eine einheitliche Linı achder Werte der jeweiligen ultur und
der Möglichkeit einer Evangelisierung, innen festgelegt, sondern auch Ver-
die auf die Verschiedenhei kultureller mieden werden, ass die Ortskirchen
Ausformungen hin en ist.!“ Heute vo. unabhängig voneinander Wege
bemühen sich die Ortskirchen auf der gehen, die das Gemeinsame der Kir-
gZaANZEN Welt eiıne authentische che hris nicht mehr erkennen lassen.
Inkulturation der Botschaft Jesu. Ihr aps ohannes Paul Il hat sich auf
Ausgangspunkt ist die Hochschätzung selınen fast Pastoralreisen em
der aubens- und Sinngebungstradi- die Ortskirchen ZUr Weltkirche Verlr-
tionen derer. einen.

den christlichen Gemeinschaften, Andererseits bietet eiıne ntwicklung
die Träger der vangelisierung und der IC anderen Kontinenten die
damiıt auch der Inku  on Sind, Möglichkeit, Bereichen, die nicht
kann das vangelium 1m Dialog mıt ZU Kernbereich der Lehre hris g_
der jeweiligen ultur se1ine olle Le- hören, eigenständige Wege gehen
bendigkeit entfalten, wobei es auch Von der religiösen Lebendigkeit und
eiıner gegenseıtigen Bereicherung kom- dem sozlalen Engagement vieler rts-
men kannn ufgrun der orge die kirchen rika, Lateinamerika und
el und die Unvertfäls  theit der Asıen gehen Impulse für Europa aus,
Lehre allerdings den Ortskir- die beitragen können, eine ronNnende
chen als Subjekten ihrer Evangelisie- rstarrung aufzubrechen und IC

bei der ulturation bisher CNSE wieder einer Hoffnungsträgerin für
Grenzen gesetzt. eiINe säkularisierte und globalisierte

Gesellschaft machen.
Weltkirche als Chance und DIiese pannung zwischen zentraler

Herausforderung für Europa Führung und den Wünschen und Not-
wendigkeiten der dezentralen Ortskir-

Die Weltkirche steht der Spannung chen könnte Zu Wohle der gesamten
zwischen ihrer zentralen obersten Le1- Weltkirche genutzt werden. Dazu ist

und den Ortskirchen. Diese Span- aber eın dauernder, ber ischofs-
HUL 1st einerseıts eın Vorteil und eine synoden hinausgehender echter Dialog
Chance, die andere christliche rtchen zwischen den Ortskirchen unter der
und Religionsgemeinschaften nicht Zentralleitung der Kirche nötıg, der

11 Sozialhirtenbrie: der Katholischen Bischöfe Österreichs 1990, Nr.
12

13 Santo Domingo, Nr. 299, Nachsynodales Apostolisches Schreiben Ecclestia in Africa VO] Septem-
ber 1995, Nr.
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brief der Katholischen Bischöfe Öster- haben, kann aber andererseits zu einer 
reichs 11 verankert. Behinderung der Entwicklung von 
Im Anschluss an das Zweite Vatikani- Ortskirchen führen. 
sche Konzil wurde besonders auf der Der Vorteil und die Chancen liegen auf 
Welt-Bischofssynode 1974 über die der Hand: Der Papst und die Kurie 
Evangelisierung verstärkt auch die garantieren die Einheit in der Vielfalt 
Forderung nach der Inkulturation des und definieren die geltende kirchliche 
Glaubens erhoben. Es handelt sich Lehre, die für die verschiedenen Orts­
dabei um ein bewusstes Anerkennen kirchen verbindlich ist. Dadurch soll 
der Werte der jeweiligen Kultur und nicht nur eine einheitliche Linie nach 
der Möglichkeit einer Evangelisierung, innen festgelegt, sondern auch ver­
die auf die Verschiedenheit kultureller mieden werden, dass die Ortskirchen 
Ausformungen hin offen ist.J2 Heute völlig unabhängig voneinander Wege 
bemühen sich die Ortskirchen auf der gehen, die das Gemeinsame in der Kir­
ganzen Welt um eine authentische che Christi nicht mehr erkennen lassen. 
Inkulturation der Botschaft Jesu. Ihr Papst Johannes Paul 11. hat sich auf 
Ausgangspunkt ist die Hochschätzung seinen fast 90 Pastoralreisen bemüht, 
der Glaubens- und Sinngebungstradi- die Ortskirchen zur Weltkirche zu ver-
tionen der V ölker.13 einen. 
In den christlichen Gemeinschaften, Andererseits bietet eine Entwicklung 
die Träger der Evangelisierung und der Kirche in anderen Kontinenten die 
damit auch der Inkulturation sind, Möglichkeit, in Bereichen, die nicht 
kann das Evangelium im Dialog mit zum Kernbereich der Lehre Christi ge­
der jeweiligen Kultur seine volle Le- hören, eigenständige Wege zu gehen. 
bendigkeit entfalten, wobei es auch zu Von der religiösen Lebendigkeit und 
einer gegenseitigen Bereicherung kom- dem sozialen Engagement vieler Orts­
men kann. Aufgrund der Sorge um die kirchen in Afrika, Lateinamerika und 
Einheit und die Unverfälschtheit der , Asien gehen Impulse für Europa aus, 
Lehre waren allerdings den Ortskir- die beitragen können, eine drohende 
chen als Subjekten ihrer Evangelisie- Erstarrung aufzubrechen und Kirche 
rung bei der Inkulturation bisher enge wieder zu einer Hoffnungsträgerin für 
Grenzen gesetzt. eine säkularisierte und globalisierte 

3. Weltkirche als Chance und 
Herausforderung für Europa 

Die Weltkirche steht in der Spannung 
zwischen ihrer zentralen obersten Lei­
tung und den Ortskirchen. Diese Span­
nung ist einerseits ein Vorteil und eine 
Chance, die andere christliche Kirchen 
und Religionsgemeinschaften nicht 

Gesellschaft zu machen. 
Diese Spannung zwischen zentraler 
Führung und den Wünschen und Not­
wendigkeiten der dezentralen Ortskir­
chen könnte zum Wohle der gesamten 
Weltkirche genutzt werden. Dazu ist 
aber ein dauernder, über Bischofs­
synoden hinausgehender echter Dialog 
zwischen den Ortskirchen unter der 
Zentralleitung der Kirche nötig, der zu 

11 Sozialhirtenbrief der Katholischen Bischöfe Österreichs 1990, Nr. 125. 
12 EN20. 
13 Santo Domingo, Nr. 299, Nachsynodales Apostolisches Schreiben Ecclesia in Africa vom 14. Septem­

ber 1995, EA Nr. 59. 
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eiıner gegenseltigen efruchtung füh- der Zusammenarbeit mıt Menschen
1eN kann Weltkirche 1mM wahrsten anderer Kulturen selbst zurückneh-
Sinne des Wortes würde 11UT dann ent- INE')  S Dies ist eine Voraussetzung,
stehen, W € die Ortskirchen dort, das „zuzulassen”, W ads kulturellen
1es möglich ist, mehr Mitsprache un Unterschieden und Andersartigkeiten
Mitgestaltungsmöglichkeiten erhalten. eıner menschenwürdigen Entwicklung

der „Dritten 'elt”enviele iırch- nicht entgegensteht. Nur Urc die
1C. Gemeinschaften den Kern der Bereitscha ZU Aufeinander-hören
Frohbotschaf: auf lebendige Weise LIEeEU un Voneinander-lernen der Welt-
entdec Durch ihre Basısgemeinden, kirche kann der kulturelle und o_
durch eine VO  nahe Bibelbewegung, rale Reichtum des „Südens  DL a „Nor-
Urc eiıne ihrem Lebensbereich ent- den  DL bewusstgemacht und dort ZUrTF

sprechende und er 1V mitge- Verlebendigung der Ortskirchen einge-
eijerte Liturgie, Urc den Dialog mıiıt bracht werden.
anderen Religionen, UrCcC die Rückbe- aps Johannes Paul Il hat schon
sınnung auf die eıgenen ulturellen seliner Sozlalenzyklika Sollıicıtudo re1
urzeln und Urc. aus dem Jau- SOC1alıs 1987 darauf hingewiesen, ass
ben wachsendes sOz1ales Engagement der Einsatz für Gerechtigkeit und Ent-
en G1E ihren Evangelisierungsauf- wicklung eiıne wesentliche Aufgabe
trag LIEeUu verstanden. Sie geben damit der 1r ist.!* Die spirituelle und Clie
den Ortskirchen in anderen Teilen der materielle Dımension des Menschen
Welt wertvolle Impulse und nachah- dürfen er nıcht gegeneinander aus-

gespielt werden.menswerte Beispiele.
Weltkirche entste dort, der uch den reichen Industrieländern
pastoralen Zusammenarbeit zwischen x1bt zunehmend sSOzlale robleme,
„Nord“* und pp der geschwisterli- derer sich die rchen anerkennens-
che Austausch auf materieller und pPaS- werter Weise annehmen (Flüch  tlinge,
oraler ene ZUFC Selbstverständlich- Drogensüchtige, vereinsamte alte Men-
keit wird Die Herausforderung für schen) Angesichts des dramatischen
uropa besteht VOTLr em darıin, den Kontfliktes die Verteilung VO'  5
Ortskirchen anderen Kontinenten Gütern und Lebenschancen zwischen
eiIne ihren spezifischen Bedür:  1Ssen „Erster” und „Dritter 'elt” sind die
entsprechende Eigenständigkeit Z.U Christen „Norden“” auch Z.U soli-
gestehen. Es soll ihnen ermöglicht WEelI- darıschen Handeln zugunsten der
den, ihren pastoralen Auftrag zuneh- Armsten „Süden  44 herausgefordert.”
mend aus eigenen Kräften eriulien. Evangelisierung der en! ZU.
Die finanziellen eıträge aus dem 21 ahrhunder kann daher nicht mehr
„Norden“” dürften nicht einengende vorwiegend als Dienst Seelenheil
Bedingungen geknüpft werden. Uro- des Einzelnen verstanden werden.
päische Werte un:! Vorstellungen dür-
fen nicht 'aC ber em!! Kulturen

Evangelisierung UrCc die 1lat bedeutet
heute auch die Ermöglichung eines

gestülpt werden un! sS1e ersticken. Die menschenwürdigen Lebens mıiıt dem
„abendländische  44 IC I1LUSS5 sich ın Ziel eines „Lebens 1ın Fülle“ für alle

15 Nr. 38 —40
Nr.

Fasching/Die Herausforderungen der Weltkirche zu Beginn des dritten Jahrtausends 7 

einer gegenseitigen Befruchtung füh­
ren kann. Weltkirche im wahrsten 
Sinne des Wortes würde nur dann ent­
stehen, wenn die Ortskirchen dort, wo 
dies möglich ist, mehr Mitsprache und 
Mitgestaltungsmöglichkeiten erhalten. 
In der "Dritten Welt" haben viele kirch­
liche Gemeinschaften den Kern der 
Frohbotschaft auf lebendige Weise neu 
entdeckt. Durch ihre Basisgemeinden, 
durch eine volksnahe Bibelbewegung, 
durch eine ihrem Lebensbereich ent­
sprechende und daher aktiv mitge­
feierte Liturgie, durch den Dialog mit 
anderen Religionen, durch die Rückbe­
sinnung auf die eigenen kulturellen 
Wurzeln und durch ihr aus dem Glau­
ben wachsendes soziales Engagement 
haben sie ihren Evangelisierungsauf­
trag neu verstanden. Sie geben damit 
den Ortskirchen in anderen Teilen der 
Welt wertvolle Impulse und nachah­
menswerte Beispiele. 
Weltkirche entsteht dort, wo in der 
pastoralen Zusammenarbeit zwischen 
"Nord" und "Süd" der geschwisterli­
che Austausch auf materieller und pas­
toraler Ebene zur Selbstverständlich­
keit wird. Die Herausforderung für 
Europa besteht vor allem darin, den 
Ortskirchen in anderen Kontinenten 
eine ihren spezifischen Bedürfnissen 
entsprechende Eigenständigkeit zuzu­
gestehen. Es soll ihnen ermöglicht wer­
den, ihren pastoralen Auftrag zuneh­
mend aus eigenen Kräften zu erfüllen. 
Die finanziellen Beiträge aus dem 
"Norden" dürften nicht an einengende 
Bedingungen geknüpft werden. Euro­
päische Werte und Vorstellungen dür­
fen nicht einfach über fremde Kulturen 
gestülpt werden und sie ersticken. Die 
"abendländische" Kirche muss sich in 

" SRSNr.8. 
15 SRS Nr. 38-40. 

der Zusammenarbeit mit Menschen 
anderer Kulturen selbst zurückneh­
men. Dies ist eine Voraussetzung, um 
das "zuzulassen", was an kulturellen 
Unterschieden und Andersartigkeiten 
einer menschenwürdigen Entwicklung 
nicht entgegensteht. Nur durch die 
Bereitschaft zum Aufeinander-hören 
und Voneinander-lernen in der Welt­
kirche kann der kulturelle und pasto­
rale Reichtum des "Südens" im "Nor­
den" bewusstgemacht und dort zur 
Verlebendigung der Ortskirchen einge­
bracht werden. 
Papst Johannes Paul 11. hat schon in 
seiner Sozialenzyklika Sollicitudo rei 
socialis 1987 darauf hingewiesen, dass 
der Einsatz für Gerechtigkeit und Ent­
wicklung eine wesentliche Aufgabe 
der Kirche ist.14 Die spirituelle und die 
materielle Dimension des Menschen 
dürfen daher nicht gegeneinander aus­
gespielt werden. 
Auch in den reichen Industrieländern 
gibt es zunehmend soziale Probleme, 
derer sich die Kirchen anerkennens­
werter Weise annehmen (Flüchtlinge, 
Drogensüchtige, vereinsamte alte Men­
schen). Angesichts des dramatischen 
Konfliktes um die Verteilung von 
Gütern und Lebenschancen zwischen 
"Erster" und "Dritter Welt" sind die 
Christen im "Norden" auch zum soli­
darischen Handeln zugunsten der 
Ärmsten im "Süden" herausgefordert.15 

Evangelisierung an der Wende zum 
21. Jahrhundert kann daher nicht mehr 
vorwiegend als Dienst am Seelenheil 
des Einzelnen verstanden werden. 
Evangelisierung durch die Tat bedeutet 
heute auch die Ermöglichung eines 
menschenwürdigen Lebens mit dem 
Ziel eines "Lebens in Fülle" für alle. 
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„Dazu gehören das Verfügen ber das den Diese „Strukturen der üunde“‘ !”
bensnotwendige, das Freisein VO'  3 mussen eiım Namen genannt und aus

jeglicher Unterdrückung, die Erkennt- dem Glauben, aber unterstutzt VO  }
nıSs und das Wissen die uUur'! und Fachwissen, ekämpft werden. Da 1m
die Jele SE1INeEeS Lebens, die Fähigkeit Zuge der Globalisierung solche „Struk-
und Möglic  eit, senın en selbst turen der Sünde  44 weltweit werden, ist
gestalten und das en der Ge- die gesamte Weltkirche gefordert,
meinschaft mitzubestimmen, SOWI1Ee die ihnen gemeinsam, und OOTF-
Freiheit und die Öffnung auf Gott diniert entgegenzutreten. Die nterna-

10nale Arbeitsgemeinschaft Entwick-
Wenn WIT Europa Weltkirche richtig [ung und Solıdarıtä CIDSE), der

Koordi-verstehen, sSind WIT ZU Teilen VOIL die Entwicklungshilfswerke
materiellen und menschlichen Res- nierungsstelle (Österreich), Fastenopfer
SOUTrTCeNn muıt jenen aufgerufen, die (Schweiz) un Misereor eutschland)
davon wenig en Es geht aber zusammenarbeiten, ist eiıne solche
eute nicht LUr die Finanzierung fachkompetente Regionalstruktur. Die
VO!  - Entwicklungsprojekten und die Weltkirche wird einem (mora-
Entsendung VO:  5 xperten. en der SC mächtigen global player, dessen
Befriedigung der menschlichen Grund- Ruf ZUur mkehr nicht lLgnorlert werden
dürfnisse VOT em der Unterprivi- kann. Ein eispie dafür ist die VOTL

legierten und Unterdrückten 11L1USS5 das em VO  5 den christlichen rtchen g_
In-die-Lage-versetzen, die „Ermächti- tragene internationale Erlassjahr-2000-
gung  44 (Empowerment) der Armen, Kampagne für eine Entschuldung der
ihre Lebensbedingungen selbst Vel- armsten Länder des Südens, für die
bessern, ebenso Ziel Arbeit sich auch aps ohannes Paul IT 1MM-

INnerTr wieder einsetzt.8 Wenn die ober-sSein wI1e die Beeinflussung der Rah-
menbedingungen, die positiven Ver- sten Verantwortlichen der reichsten
änderungen Wege stehen. Das und mächtigsten Industrienationen
edeute die ehr VO  5 blofß er- Urc enschenketten VO  - zıgtausen-
nalistischer und assistenzialistischer den Personen UuSs vielen ern aller
1  e, die der Zusammenarbeit ZW1- Kontinente und durch 17 Millionen
schen gleichberechtigten Partnern Unterschriften auf die negativen Aus-
der Weltkirche widersprechen würde. wirkungen der Verschuldung hinge-
Dort, eine Wirtschafts- und eDens- wlılesen werden, wird eın Selbst-
welse Gegensatz ZU Heilsplan verständnis des Christseins iıchtbar
es STE' und für die einen eich- Die vielfältigen Erfahrungen der rts-
tum und aCc. für die anderen en! kirchen und die Kommunikation und
und Tod ringt, I1LLUSS der Zusam- Koordination zwischen ihnen führt
menarbeit der Ortskirchen „Nord” einer Wiedergewinnung der politi-
und 72 die „Sündhaftigkeit“ eines schen und gesellschaftlichen Dimen-

S10N unseres Glaubens kın Christsein,olchen Systems bewusst gemacht WeTr-

Koordinierungsstelle Hg.) Entwicklungspolitik der Katholischen IC| Österreich, Wien 1980,
Nr.

17 Nr.
Zum Beis jel Nr. 120, Apostolisches Schreiben Tlertio Millenio Adveniente Nr. 51; vgl
CIDSE/Carıtas Internationalıs Hg.) Mens:  1C| Entwicklung braucht Entschuldung, Wien 1998
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"Dazu gehören das Verfügen über das 
Lebensnotwendige, das Freisein von 
jeglicher Unterdrückung, die Erkennt­
nis und das Wissen um die Würde und 
die Ziele seines Lebens, die Fähigkeit 
und Möglichkeit, sein Leben selbst zu 
gestalten und das Leben in der Ge­
meinschaft mitzubestimmen, sowie die 
Freiheit und die Öffnung auf Gott 
hin."16 
Wenn wir in Europa Weltkirehe richtig 
verstehen, sind wir zum Teilen von 
materiellen und menschlichen Res­
sourcen mit jenen aufgerufen, die 
davon zu wenig haben. Es geht aber 
heute nicht nur um die Finanzierung 
von Entwicklungsprojekten und die 
Entsendung von Experten. Neben der 
Befriedigung der menschlichen Grund­
bedürfnisse vor allem der Unterprivi­
legierten und Unterdrückten muss das 
In-die-Lage-versetzen, die "Ermächti­
gung" (Empowerment) der Armen, 
ihre Lebensbedingungen selbst zu ver­
bessern, ebenso Ziel unserer Arbeit 
sein wie die Beeinflussung der Rah­
menbedingungen, die positiven Ver­
änderungen im Wege stehen. Das 
bedeutet die Abkehr von bloß pater­
nalistischer und assistenzialistischer 
Hilfe, die der Zusammenarbeit zwi­
schen gleichberechtigten Partnern in 
der Weltkirche widersprechen würde. 
Dort, wo eine Wirtschafts- und Lebens­
weise im Gegensatz zum Heilsplan 
Gottes steht und für die einen Reich­
tum und Macht, für die anderen Elend 
und Tod bringt, muss in der Zusam­
menarbeit der Ortskirehen in "Nord" 
und "Süd" die "Sündhaftigkeit" eines 
solchen Systems bewusst gemacht wer-

den. Diese "Strukturen der Sünde" 17 
müssen beim Namen genannt und aus 
dem Glauben, aber unterstützt von 
Fachwissen, bekämpft werden. Da im 
Zuge der Globalisierung solche "Struk­
turen der Sünde" weltweit werden, ist 
die gesamte Weltkirehe gefordert, 
ihnen gemeinsam, vernetzt und koor­
diniert entgegenzutreten. Die Interna­
tionale Arbeitsgemeinschaft für Entwick­
lung und Solidarität (CIDSE), in der u.a. 
die Entwicklungshilfswerke Koordi­
nierungsstelle (Österreich), Fastenopfer 
(Schweiz) und Misereor (Deutschland) 
zusammenarbeiten, ist eine solche 
fachkompetente Regionalstruktur. Die 
Weltkirehe wird so zu einem (mora­
lisch) mächtigen global player, dessen 
Ruf zur Umkehr nicht ignoriert werden 
kann. Ein Beispiel dafür ist die vor 
allem von den christlichen Kirchen ge­
tragene internationale Erlassjahr-2000-
Kampagne für eine Entschuldung der 
ärmsten Länder des Südens, für die 
sich auch Papst Johannes Paul 11. im­
mer wieder einsetzt.18 Wenn die ober­
sten Verantwortlichen der reichsten 
und mächtigsten Industrienationen 
durch Menschenketten von zigtausen­
den Personen aus vielen Ländern aller 
Kontinente und durch 17 Millionen 
Unterschriften auf die negativen Aus­
wirkungen der Verschuldung hinge­
wiesen werden, wird ein neues Selbst­
verständnis des Christseins sichtbar: 
Die vielfältigen Erfahrungen der Orts­
kirchen und die Kommunikation und 
Koordination zwischen ihnen führt zu 
einer Wiedergewinnung der politi­
schen und gesellschaftlichen Dimen­
sion unseres Glaubens. Ein Christsein, 

I. Koordinierungsstelle (Hg.): Entwicklungspolitik der Katholischen Kirche in Österreich, Wien 1980, 
Nr.29. 

17 SRS Nr. 36/37. 
18 Zum Beispiel EA Nr. 120, Apostolisches Schreiben Tertio Millenio Adveniente TMA Nr. 51; vgl. 

CIDSE/Caritas Internationalis (Hg.): Menschliche Entwicklung braucht Entschuldung, Wien u.a. 1998. 
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das die grundlegenden Fragen der punkt oft eıne Finanzlierung VO:  > Pasto-
erechtigkeit, des Friedens und der ral- der Entwicklungsprojekten WAal,
Verantwortung für die Schöpfung hell- spricht für das der olge all-
Örig ist, macht sich den prophetischen Verständnis VO  - COMMUNILO der
Kern der biblischen Heilserfahrung IC
wieder Eigen. Dies erhöht aber auch aturlıc ist nicht immer möglıch,
die ance für eiıne indıvıduelle un ass ZaNZE Gruppen gemeinsamen
gesellschaftliche Umkehr. KReisen Weltkirche rkunden ber Er-

gen der IC Asıen,
und Lateinamerika können auch UrCcCWeltkirche als praktische

rfahrung Entwicklungshelfer, Ordensleute und
Weltpriester auf Auslandseinsatz Vel-

Der egriff „Weltkirche“ steht nicht un: Solidaritä kann eingefor-
dert werden. erıchte VO  } olchen Verl-1Ur für eine rche, die geographisch

auf der ganzen Welt verbreitet ıst Er trauenswürdigen Personen können
edeute auch un:! VOL em die Ver- der eima  arre manchmal inhaltlı-

che und finanzielle er bewirken.kündigung der einen Frohen Botschaft
den unterschiedlichen Teilen uNnserer Auf diese Weise werden nicht IUr

Welt. ber wI1ıe kann diese weltweite während der Mitarbeit der Partner-
COMMUNLO bei Europa greifbarer kirche Brücken eschlagen, sondern
und erfahrbarer gemacht werden? Eın diese werden auch ach der Rückkehr
paar Beispiele sollen 1es andeuten. nicht abgebrochen, ass sich Oft
| S ware eiıne alsche Vorstellung VO:  D Jange dauernde Ontakte und Zusam-
Weltkirche und ihren Anforderungen menarbeit ergeben.

uns, WEe') 61e sich auf den Transfer Der Austausch VO:  5 pastoralem Perso-
VO:  . eld die IC der „Dritten nal geht inzwischen el Richtun-
'elt“ beschränkte Weltkirche wird VOT SC Tatsächlich sind heute nicht LUr

em durch den persönlichen Kontakt hunderte Ordensleute und einıge Welt-
zwischen Christen der en e_ priester aus Österreich (und och jel
fahrbar. Zahlreiche Pfarren und Diö- mehr aus Deutschland der „Dritten

Österreich und anderen 'elt“ 1mM Dienst, sondern zahlreiche
ern Westeuropas organisıeren g_ Priester und (vor em weıibliche) Or-
genseiltige Besuchsreisen, deren Kah- densleute aus dem „Süden  44 (und aus
INEeN eın gegenseıltiges und besseres Ost-Europa) füllen die „Lücken“”, die
Kennenlernen möglich wird. Bel er bei Urc die zurückgehenden
Beschwerlichkeit und LrOTZ der Kosten Berufungen entstehen.? Hier wird
olcher Austauschprogramme führen Weltkirche schon visuell nahe g_
sS1e meılst Erfahrungen un! bracht, un! der Dialog mıt den Teilkir-
Erkenntnissen ber Lebens- und Urga- chen anderen Kontinenten
nisationsformen, Glaubenszeugnisse, heute schon Österreich selbst
Pastora  odelle etc der betroffenen uch die Begegnung mıt enten
Ortskirchen 1C selten wird dadurch aus der „Dritten 'elt“ (und aus Ost-
der Samen utbrüchen der Europa) kann die ugen für Kirche,

ultur un:! Gesellschaft Herkunfts-Weltkirche gelegt. Dass der usgangs-

19 Vgl ber den inweis oKumen! „Coorperatıio missionalis” In IhPQ 147 (1999) 305ff.
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das für die grundlegenden Fragen der 
Gerechtigkeit, des Friedens und der 
Verantwortung für die Schöpfung hell­
hörig ist, macht sich den prophetischen 
Kern der biblischen Heilserfahrung 
wieder zu Eigen. Dies erhöht aber auch 
die Chance für eine individuelle und 
gesellschaftliche Umkehr. 

4. Weltkirche als praktische 
Erfahrung 

Der Begriff "Weltkirche" steht nicht 
nur für eine Kirche, die geographisch 
auf der ganzen Welt verbreitet ist. Er 
bedeutet auch und vor allem die Ver­
kündigung der einen Frohen Botschaft 
in den unterschiedlichen Teilen unserer 
Welt. Aber wie kann diese weltweite 
communio bei uns in Europa greifbarer 
und erfahrbarer gemacht werden? Ein 
paar Beispiele sollen dies andeuten. 
Es wäre eine falsche Vorstellung von 
Weltkirche und ihren Anforderungen 
an uns, wenn sie sich auf den Transfer 
von Geld in die Kirche der "Dritten 
Welt" beschränkte. Weltkirche wird vor 
allem durch den persönlichen Kontakt 
zwischen Christen der Teilkirchen er­
fahrbar. Zahlreiche Pfarren und Diö­
zesen in Österreich und in anderen 
Ländern Westeuropas organisieren ge­
genseitige Besuchsreisen, in deren Rah­
men ein gegenseitiges und besseres 
Kennenlernen möglich wird. Bei aller 
Beschwerlichkeit und trotz der Kosten 
solcher Austauschprogramme führen 
sie meist zu neuen Erfahrungen und 
Erkenntnissen über Lebens- und Orga­
nisationsformen, Glaubenszeugnisse, 
Pastoralmodelle etc. der betroffenen 
Ortskirchen. Nicht selten wird dadurch 
der Samen zu neuen Aufbrüchen in der 
Weltkirche gelegt. Dass der Ausgangs-

punkt oft eine Finanzierung von Pasto­
ral- oder Entwicklungsprojekten war, 
spricht für das in der Folge gewan­
delte Verständnis von communio in der 
Kirche. 
Natürlich ist es nicht immer möglich, 
dass ganze Gruppen in gemeinsamen 
Reisen Weltkirche erkunden. Aber Er­
fahrungen der Kirche in Asien, Afrika 
und Lateinamerika können auch durch 
Entwicklungshelfer, Ordensleute und 
Weltpriester auf Auslandseinsatz ver­
mittelt und Solidarität kann eingefor­
dert werden. Berichte von solchen ver­
trauenswürdigen Personen können in 
der Heimatpfarre manchmal inhaltli­
che und finanzielle Wunder bewirken. 
Auf diese Weise werden nicht nur 
während der Mitarbeit in der Partner­
kirche Brücken geschlagen, sondern 
diese werden auch nach der Rückkehr 
nicht abgebrochen, so dass sich oft 
lange dauernde Kontakte und Zusam­
menarbeit ergeben. 
Der Austausch von pastoralem Perso­
nal geht inzwischen in beide Richtun­
gen. Tatsächlich sind heute nicht nur 
hunderte Ordensleute und einige Welt­
priester aus Österreich (und noch viel 
mehr aus Deutschland) in der "Dritten 
Welt" im Dienst, sondern zahlreiche 
Priester und (vor allem weibliche) Or­
densleute aus dem "Süden" (und aus 
Ost-Europa) füllen die "Lücken", die 
bei uns durch die zurückgehenden 
Berufungen entstehen.19 Hier wird uns 
Weltkirche schon visuell nahe ge­
bracht, und der Dialog mit den Teilkir­
chen in anderen Kontinenten findet 
heute schon in Österreich selbst statt. 
Auch die Begegnung mit Studenten 
aus der "Dritten Welt" (und aus Ost­
Europa) kann die Augen für Kirche, 
Kultur und Gesellschaft im Herkunfts-

,. Vgl. aber den Hinweis im Dokument "Coorperatio missionalis" in: ThPQ 147 (1999) 305ff. 
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Roger rdinal Etchegaray, The Challenges the Universal Church the 21 Century ın FABC
PAapCIS No. 8 / 199

21 Vgl Oscar Beozzo, Die Zukunft der Teilkirchen, Concilium (1999) 120134
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land öffnen. Längerfristige Kontakte zu 
oder sogar Unterstützung für solche 
Studenten haben gelegentlich zu Ein­
ladungen in deren Heimatland geführt. 
Der Verkauf von fair gehandelten Pro­
dukten aus der "Dritten Welt" in Pfarr­
cafes oder in kirchlichen Einrichtungen 
fördert das ·Interesse für die Situation 
im Herkunftsland der Waren und für 
die Rolle der dortigen Kirche. 
Um Unwissenheit, falsche Vorstellun­
gen und Vorurteile zu beseitigen und 
den Christen in Europa ein wirklich­
keitsnahes Bild des Lebens der Kirche 
in anderen Kontinenten zu vermitteln, 
kommt der Bildungs- und Informa­
tionsarbeit eine wichtige Rolle zu. Es 
soll das Bewusstsein gefördert werden, 
Teil der Weltgesellschaft und der Welt­
kirche zu sein. Die europäischen und 
kirchlichen Hilfswerke für die "Dritte 
Welt" haben heute alle eine Bildungs­
abteilung, die die Projektarbeit mit ent­
sprechend aufbereiteten Informationen 
begleiten. Zurückgekehrte Missionare 
und Entwicklungshelfer und vermehrt 
auch Priester und Laien aus dem 
"Süden" fordern unser Nachdenken 
über andere Voraussetzungen und For­
men des Kircheseins heraus. Moderne 
Missionszeitschriften wie zum Beispiel 
Alle Welt (Österreich) oder Kontinente 
(Deutschland) bringen die Weltkirche 
in Wort und Bild ins Haus. Nicht zu­
letzt macht der Religionsunterricht 
häufig Kinder und Jugendliche mit der 
Weltkirche vertraut und weckt Inter­
esse für sie. 
Weltkirche kann sehr praktisch und 
fordernd werden, wenn Kirchenvertre­
ter aus dem "Süden" unseren Einsatz 
für Menschenrechte und für die Besei­
tigung von Unrecht und Unterdrü-

ckung fordern. Die Beendigung der 
Apartheid in Süd afrika und der Erlass 
von internationalen Schulden zugun­
sten der ärmsten Bevölkerungsschich­
ten im "Süden" sind dafür konkrete 
Beispiele. Der Einsatz für die Interes­
sen derer, die bei uns keine Stimme 
haben, nimmt in der Kirche zu. Nach 
entsprechenden Vorinformationen sind 
immer mehr Christen bereit, sich durch 
Lobby-Arbeit in Kirche und Politik zu­
gunsten von Brüdern und Schwestern 
in anderen Weltgegenden zu engagie­
ren. Allerdings kann diese Arbeit auch 
beschwerlich sein und von gegenteilig 
interessierten Gruppen kritisiert wer­
den. 

5. Weltkirche im 21. Jahrhundert: 
"Zurück" in die Zukunft 

Weltkirche hat abseits theologischer 
und kirchenrechtlicher Überlegungen 
etwas Faszinierendes: Überall auf der 
Welt, wo Katholiken in Christus eins 
sind und auf das fleischgewordene 
Wort hören und es verkünden, ist bei 
aller Vielfalt die Kirche universell.2° 
Während des Zweiten Vatikanischen 
Konzils ist die Türe zur Weltkirche be­
wusst geöffnet und den Teilkirchen 
und der bischöflichen Kollegialität ein 
neuer Stellenwert beigemessen wor­
den. Man hat heute den Eindruck, dass 
die Konzilserfahrung der Kirchen der 
Peripherie, die diese ermunterte, ihren 
kirchlichen Weg auf inkulturierte 
Weise und als Antwort auf die Heraus­
forderungen ihrer Gemeinden und 
Völker zu leben und zu planen, von 
vielen der alten europäischen Chris­
tenhei1.'en anders erlebt wurde.21 

2JJ Rager Kardinal Etchegaray, The Challenges to the Universal Church in the 21. Century in: FABC 
papers No. 83, 1997). 

21 Vgl. Oscar Beozzo, Die Zukunft der Teilkirchen, Concilium 35 (1999) 120-134. 
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Seither kommen die Unitformität un:! Sollte nicht der Weg die
der Weltkirche zunächst Paul VIdie zentralen Entscheidungen der

DPrax1ıs wieder stärker ZU Ausdruck un den vorwärtsweisenden Weichen-
und nehmen den Teilkirchen 1el VO stellungen des Zweıten Vatikanischen
nachkonziliaren Schwung. Die bischöf- Konzils zurückführen? Könnte VO:
1C. Kollegialität kann der Praxıs diesen vielversprechenden sätzen
aum ZUu Iragen kommen. Ei1genstän- ausgehend eine Weltstrategie der Welt-
dige chrıtte der Ortskirchen werden kirche* einem synodalen und kon-
gebremst. Dieser edenklichen Ent- zillaren Vorgang VO  D Bischöfen der
wicklung sollte rasch geboten eilkirchen unter der el  g des Paps-
werden. Der Weg der Weltkirche 1L11USS5 tes erarbeitet werden? I )as wird nicht
der kulturellen 1e VO: eute g_ ohne Schwierigkeiten möglich sSeın. | S
recht werden un INUSS als legitim kommt aber darauf die Zukunft der
erkennen, ass Lehraussagen unbe- Weltkirche als Aufgabe und Weg
chadet der el 1 wesentlichen sehen, S1e mut1ig un beherzt gr

die für die jeweilige Teilkirche VeI- nehmen 1m Vertrauen auf den eili-
ständliche und befolgbare Sprache und sCh eIST, der SeINE Kirche enkt und
Form werden dürfen ermunter

Vgl Karl ner, Perspektiven der Pastoral der Zukunft, Diakonia (1981) 221-235
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Seither kommen die Uniformität und 
die zentralen Entscheidungen in der 
Praxis wieder stärker zum Ausdruck 
und nehmen den Teilkirchen viel vom 
nachkonziliaren Schwung. Die bischöf­
liche Kollegialität kann in der Praxis 
kaum zum Tragen kommen. Eigenstän­
dige Schritte der Ortskirchen werden 
gebremst. Dieser bedenklichen Ent­
wicklung sollte rasch Einhalt geboten 
werden. Der Weg der Weltkirche muss 
der kulturellen Vielfalt von heute ge­
recht werden und muss als legitim an­
erkennen, dass Lehraussagen - unbe­
schadet der Einheit im wesentlichen -
in die für die jeweilige Teilkirche ver­
ständliche und befolgbare Sprache und 
Form gegossen werden dürfen. 

Sollte nicht der Weg in die Zukunft 
der Weltkirche zunächst zu Paul VI. 
und den vorwärtsweisenden Weichen­
stellungen des Zweiten Vatikanischen 
Konzils zurückführen? Könnte von 
diesen vielversprechenden Ansätzen 
ausgehend eine Weltstrategie der Welt­
kirche 22 in einem synodalen und kon­
ziliaren Vorgang von Bischöfen der 
Teilkirchen unter der Leitung des Paps­
tes erarbeitet werden? Das wird nicht 
ohne Schwierigkeiten möglich sein. Es 
kommt aber darauf an, die Zukunft der 
Weltkirche als Aufgabe und Weg zu 
sehen, sie mutig und beherzt in Angriff 
zu nehmen im Vertrauen auf den Heili­
gen Geist, der seine Kirche lenkt und 
ermuntert. 

22 Vgl. Kar] Rahner, Perspektiven der Pastoral der Zukunft, Diakonia 12 (1981) S 221-235. 


